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Abend⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 4. Januar. Die Anſprache des 
Kaiſers an die Geuerale beim Neujahrsempfang 
ſoll ungefähr wie folgt gelautet haben: „Meine 
Herren, wir ſind im tiefſten Frieden, und ich 
zweifle nicht, daß uns derſelbe auch im neuen 
Jahre erhalten bleibe. Sollte es nicht geſchehen, 
fo weiß ich, daß ich auf Sie zählen kann.“ Beim 
Empfange der Botſchafter ſoll keine politiſch er⸗ 
hebliche Aeußerung gefallen ſein. 

— Das „D. M.- BL." ſchreibt: In gut un⸗ 
terrichteten Kreiſen glaubt man zu wiſſen, daß auf 
dem Gebiete der deutſchen Kolonialpolitik in näch- 
ſter Zeit neue wichtige Entſcheidungen bevorſtehen. 

— Herr Gladſtone iſt leidend: ſein 
Uebel beſteht in Schlafloſigkeit. So meldet der 
Telegraph, der außerdem noch hinzufügt, der eng⸗ 
Uſche Miniſterpräſtdent habe den Arzt in Anſpruch 
nehmen müſſen. Schlafloſigkeit pflegt bei ſtarker 
Nervenüberreiztheit einzutreten, die wiederum eine 
Folge geiftiger Anſtrengungen oder ſeeliſcher Auf- 
regung iſt. Es iſt leicht möglich, daß die Ver⸗ 
öffentlichungen des deutſchen „Blaubuchs“ und die 
jüngſten Schritte Deutſchlands auf dem Gebiete 
der überſeeiſchen Politik, die in England eine ſtarke 
Eingenommenheit gegen die Regierung Gladſtone's 
und viele mißliebige Aeußerungen ſeitens der eng- 
liſchen Blätter hervorgerufen haben, das leicht 
entzündliche Temperament des trotz ſeiner 75 
Jahre immer ſehr heftig veranlagten Herrn Glad⸗ 
ſtone in ungewöhnlichem Grade aufgereizt und auf 

ſein körperliches Befinden einen Rückſchlag geübt 
haben, der in ſeinem Alter keineswegs leicht zu 
1ſt. Gladſtone hat es ſich ſelber und ganz 

n zum Vorwurfe zu machen, wenn jeine aus⸗ 
wertige Politik ihm nur Verdrießlichkeiten und de- 
müthigende Niederlagen zuzieht. Hat er doch 
durch ſeine Hitze und ſein wenig ſtaatsmänniſches, 
meiſt nach perſönlicher Ab- und Zuneigung be⸗ 
meſſenes Verſahren es dahin gebracht, daß Eng- 
land hente ganz und gar vereinſamt daſteht und 
ſich Schwierigkeiten über Schwierigkeiten auf den 
Hals geladen hat, von denen zur Zeit noch nicht 

das Ende abzuſehen iſt. Es gab eine Zeit, in 
der Deutſchland Verſuche machte, England näher 
zu rücken und ſeine Intereſſen mit denjenigen des 
britiſchen Reiches zu verbünden. Es geſchah dies 
damals, als der alte Ränkemacher Fürſt Gortſcha⸗ 
kow ſeine Fangneße überall ſtellte, um Verbündete 
zu einem Kriege wider Deutſchland zu gewinnen 
und als Gambetta mit ſeinen Anhängern fort⸗ 
während auf einen Bund der beiden Weſtmächte 
hinarbeitete. Man ſuchte von deutſcher Seite Eng- 
land durch Entgegenkommen davon zu überzeugen, 
daß es nicht übel fahren werde, wenn es ſich mit 
Deutſchland auf einen freundſchaftlichen Fuß ſetzte. 
Herr Gladſtone hat dieſe Bemühungen mit kalter 
Unempfindlichkeit an ſich kommen laſſen. War ihm 
doch, dem geſchworenen Feinde „des unausſprech⸗ 
lichen Türken“, der die Türken am liebſten aus 
Europa nach Aſien verbannt hätte und der des- 
halb auch die oſtmächtliche Erhaltungspolitik Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreichs nur mit dem beleidigenden 
„hands off“ zu beantworten wußte, das deutſch⸗ 
öͤſterreichiſche Bündniß überhaupt ein Dorn im 
Auge und jede politiſche Kombination verhaßt, an 
welcher der Staat theilnahm, vor dem er ſich ſo 
tief hatte demüthigen müſſen, nachdem er ihn aufs 
Empfindlichſte verletzt. So iſt es gekommen, daß 
Gladſtone's Politik ihre eigenen Wege wandelte, 
die ſchließlich in einen Irrgarten mündeten, aus 
welchem jetzt Gladſtone vergeblich einen Aus- 
gang ſucht. Es begreift ſich, daß ſolche Miß⸗ 
erfolge ſchlafloſe Nächte und nervöſt Abſpannung 
erzeugen. 

Allem Anſcheine nach wird wiederum Europa 

den Verſuch machen müſſen, den in Egypten feit- 
gefahrenen Karren Gladſtone's aus dem Sande 
zu ſchieben, was ſelbſtverſtändlich nur zu einem 
neuen Fiasko der engliſchen Staatskunſt führen 
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richt gehalten. Dieſelbe lautet: Die Bemühungen 
Deutſchlands, eine neue egyptiſche Konferenz in 
Paris herbeizuführen, werden mit Erfolg fortge- 
ſetzt. Der heutige Kabinetsrath wird ſich mit der 
egyptiſchen Frage beſchäftigen. — Inzwiſchen wird 
zwiſchen Berlin und London gegenwärtig wieder 
ein ſehr lebhafter Depeſchenverkehr unterhalten, bei 
dem es ſich vorzugweiſe um die Lucia-Bai han- 
delt. Die Engländer beharren bei ihrer Behaup⸗ 
tung, daß der Erwerb dieſes Hafens und des 
daran liegenden Gebietes zu Unrecht erfolgt ſei. 
Hoffentlich liegt der thatſächliche Sachverhalt ſo, 


Montag, den 5. Januar 1885. 


Das Feſtprogramm hat im letzten Augenblick 
eine erfreuliche Vermehrung erfahren. Während 
am Abend die Honoratioren und Gäſte banketti⸗ 
ren, wird in der Zentralhalle ein Freikonzert für 
die ganze Bevölkerung ſtattfinden, wobei die Turn⸗ 
vereine ihre Uebungen vorführen und die vereinig- 
ten Geſangverelne „Frohſinn“, „Eintracht“ ec. tin 
ernſtes Konzert veranſtalten. 

Auf der Probe konnte man bereits eine Mo- 
tette von Hauptmann, die mit erſtaunlicher Präzi⸗ 
ſion geſungen wurde, hören. Dit meiſten Feſt⸗ 
gäſte werden erſt im Laufe des Tages er- 


daß die Anſprüche der Engländer hinfällig ſind. wartet. 
Denn was ſie von einem angeblichen Schutzrecht 


auf reſervirte Gebiete des Zululandes anführen, 
zu denen die Lucia-Bai ihrer Behauptung nach 
gehört, ſo dürfte dieſer Rechtstitel wohl nicht beſſer 
begründet ſein, als der engliſche Anſpruch auf die 
Schutzherrſchaft über Betſchuana-Land im Norden 
der Kapkolonie. 


— Unter den Nachrichten und Kundgebun⸗ 
gen, welche das Kolonialweſen betreffen, 
möchten wir heute eine Aeußerung der „St. James 
Gazette“ bevorzugen, welche für das Räthſel, zu 
welchem Ende die deutſche Regierung die Nord- 
küſte von Neu-Guinea, ſowie die Inſeln Neubri- 
tannien und Neuengland unter ihr Protektorat ge⸗ 
nommen habe, die Löſung aufſtellt, daß die Ge⸗ 
winnung von Kompenſationsobjekten beabſichtigt 
ſei. Dies ſcheint uns durchaus nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, ohne daß wir gerade annehmen wollen, 
Fürſt Bismarck habe unmittelbar den Eintauſch 
von Helgoland ins Auge gefaßt, wie das engliſche 
Blatt meint. Es leidet keinen Zweifel, daß unter 


den Territorien, auf welchen jüngſt die deutſche 


Flagge gehißt iſt, manche ſo geringen Werth 
haben, daß England aus dieſem Grunde ſie bei 
Seite liegen ließ. Dies ſchließt aber nicht aus, 
daß die Feſtſetzung einer anderen Macht den Eng- 
ländern ſehr unerwünſcht ſein kann und daß ſie 
ſich bemühen, läſtige Nachbarſchaft ihren Kolonial- 
beſitzungen fernzuhalten. Es kann ſich alſo in den 
der auſtraliſchen Küſte nahegelegenen Inſeln, welche 
unter deutſche Protektion genommen ſind, ein 
Tauſchobjekt finden für die Kamerunberge, welche 
die Bosheit eines Menſchen von deutſcher Herkunft, 
der in ruſſiſchen Dienſt getreten iſt und ſich für 
einen Polen ausgiebt, kurz vor der Ankunft der 
deutſchen Kommiſſare den Engländern in die Hände 
geſpielt hat. Iſt Helgoland zu gewinnen, ſo wird 
ein Ruf ſtolzer Freude durch ganz Deutſchland 
gehen, denn es iſt ein Makel auf unſerem Schilde, 
daß die kleine Inſel, welche ſo nahe der deutſchen 
Küſte liegt, eine rein deutſche Bevölkerung hat und 
in fremdem Beſitze bei Kriegszwecken uns noch 
mehr ſchaden, als in deutſchem Beſitze nützen kann, 
heute noch einen engliſchen Gouverneur hat. 


— Ueber die Grimmfeier in Hanau berichtet 
das „D. M.⸗Bl.“: 

Hanau, den 4. Januar, 
12 Uhr 50 Minuten. 

Hanau iſt zur heute ftattfindenden Grimm⸗ 
feier ſtill und würdevoll vorbereitet. Aeußerlich 
iſt der Stadt wenig anzumerken. Außer den Feſt⸗ 
lokalen hat nur das ſchöne Rathhaus geflaggt. 

Die Feier beginnt Nachmittags 4 Uhr im 
Theater, wo nach einem Vortrag von Profeſſor 
Bartſch ein Feſtſpiel von Wilhelm Jordan aufge⸗ 
führt wird. Bei der Generalprobe konnte ſchon 
der Wohlklang der Verſe bewundert werden. 

Der Schauplatz des Gelegenheitsſtückes iſt in 
den Wolken über Hanau. Die Thürme der Stadt 
werden in ferner Tiefe erblickt. „Hermania“ er- 
fährt von „Märchen“ und „Sage“, warum Die 
Stadt Hanau ihre großen Söhne, die Brüder 
Grimm, ſo feiere: als die Vorläufer der Helden 
der Einigung. 

Wundervoll gelungen waren ſchon bei der 
Probe die eingelegten Bilder mit Muſik aus Rei- 
necke's „Dornröschen“. 0 
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Fritz Mauthner. 


Ueber die Grimmfeier in der Berliner Uni⸗ 
verſität berichtet daſſelbe Blatt Folgendes: 

Bei der Gedächtnißfeier für Jakob Grimm 
in der Univerſität bildete eine aus Palmen und 
Dekorations⸗Gewächſen geformte dunkelgrüne Wand 
den Rahmen für die Büſten der Gebrüder Grimm. 
Das pünktliche Erſcheinen des Kronprinzen raubte 
diesmal dem akademiſchen Viertel ſeine Berechti⸗ 
gung. In der Feſtverſammlung befanden ſich 
neben den Spitzen der Wiſſenſchaft der Miniſter 
von Puttkamer, der kommandirende General von 
Strubberg, Geh. Ober⸗Finanzrath Burghart, Mi⸗ 
niſterial⸗Direktor Lucanus und ein zahlreicher Kreis 
von Damen. Unter den Profeſſoren fehlte nicht 
Wilhelm Grimm's Sohn, Profeſſor Hermann 
Grimm. ö 

Die Feſtrede hielt Profeſſor Wilhelm Sche⸗ 
rer. Es war eine Rede von edelſtem Stilgepräge 
und ihre Wirkung wurde nicht wenig durch die 
Wärme des Vortrags geſteigert. Mit der Schil⸗ 
derung von der am 30. April 1841 gehaltenen 
erſten Vorleſung Jakob Grimms in der hieſigen 
Univerſität leitete fie ein und verbreitete ſich über 
die gejammte gemeinſame wiſſenſchaftliche Thätig⸗ 
keit des Brüderpaares, eint Arbeitsgemeinſamkeit, 
wie ſie in der Literatur in dem Maße ohne Bei⸗ 
ſpiel daſtehe. Der Herr Redner charakteriſirte die 
Verſchiedenheit der beiden Gelehrten wie folgt: 
Jakob Grimm beſaß das Genie und das Feuer 
des Entdeckers, ir war ein Eroberer; Wilhelm 
Grimm glich dem Herrſcher, der das Gewonnene 
feſthält; aber er war in höherem Grade Künſtler, 
und ihm gebührt das Hauptverdienſt an der Mär⸗ 
chenſammlung; er ſtellte den Ton derſelben feſt 
und wußte den weihnachtlichen Glanz über ſie 
auszubreiten. Beide Gelehrte haben durch ihre 
Methodik der vergleichenden Sprachforſchung neue 
Aufgaben geſtellt und die Philologie auf sine 
ſolche Höhe gebracht, daß alle übrigen Nationen 
Schüler der deutſchen Wiſſenſchaſt wurden. Sie 
haben das Stelenleben des Volks entdeckt, den 
poetiſchen Urſinn der Menſchheit erkannt und uns 
ihr Fühlen und Denken erſchloſſen. Niemand hat 
mehr die der Sprache innewohnende Poeſie erfaßt, 
als Wilhelm Grimm. Beide ſollen uns leuchtende 
Vorbilder ſein. Niemals fühlten ſie in ſich etwas 
von Gelehrtendünkel; auf der Höhe des Lebens 
blieben fie einfache, gute Menſchen; ſie wußten 
mit den Kindern zu fühlen, wie mit den Großen. 
Ihnen bat das Schickſal die höchſte Gunſt ver- 
liehen: die ſchlichte Schönheit der Serle! 

Die Feier war mit dem Chorgeſange des Liedes: 
„Wohl dem, der ohne Wandel lebt“ eingeleitet 
worden, und ſie ſchloß nach der Rede mit dem 
Geſange: „Den Samen edler Lehren trägt — 
Ein Sturmwind Gottes übers Reich der Manen 
— Auf Lebensflügeln fort“. Nach der Rede be⸗ 
grüßte der Kronprinz den Rektor Dr. Dernburg 
und den Feſtredner auf das Herzlichſte. 


Berlin, 4. Jannar.. Der Rücktritt 
des franzöſiſchen Kriegsminifters 
Campenon, welcher aus Paris telegraphiſch 
gemeldet wird, iſt eine bedeutſame Thatſache. 
Campenon hat bisher der Abſendung von aus- 
reichenden Truppenkräften nach Dftaflen zur ſchnel⸗ 
len Beſiegung des chineſiſchen Widerſtandes aus 
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einem Kriegsminiſter zumal, der dem verſtorbenen 
Gambetta nahegeſtanden hat, wird man nie ans 
nehmen dürfen, daß die Zärtlichkeit für den Mo⸗ 
bilmachungsplan lediglich die Intereſſen der Ver⸗ 
theidigung im Auge habe und daß ein Zeitpunkt, 
der etwa zum Angriff geeignet erſcheinen möchte, 


verſäumt werden würde. Die Regierung mußte 
jetzt durchgreifen, denn die Abſendung bedeutender 
Verſtärkungen nach Tonkin leidet keinen Aufſchub. 
Bis zum Anfang des April iſt dort die günftige 
Zeit zu Operationen, hiernach tritt eine langwie⸗ 


rige Unterbrechung durch Witterungsverhältniſſe 
ein. Das franzöſiſche Miniſterium weiß aber, daß 


ſein Sturz gewiß iſt, wenn die Tonkin⸗-chineſiſche 
Affaire nicht bis zu den im Sommer vorzuneh⸗ 
menden Neuwahlen zur Deputirtenkammer in be⸗ 
friedigender Weiſe erledigt ſein wird. Deshalb iſt 
Herr Campenon veranlaßt worden, ſeinen Poſten 
aufzugeben, natürlich in der offiziellen Sprache 
„aus Geſundheitsrückſichten“. Sein Nachfolger 
iſt der Diviſions⸗General Lewal, der ſchon früher, 
zur Zeit des Rücktritts Thibaudin's, Kanditat für 
das Miniſterportefeuille geweſen iſt. Der Krieg 
gegen China wird nun bald wieder größere Di- 
menfionen annehmen, vermuthlich erfolgt auch die 
foͤrmliche Kriegserklärung. Als wahrſcheinlich wird 
im Journal „Paris“ bezeichnet, daß auch der 
Unterſtaatsſekretär im Kriegsminiſterium, Perier, 
der als einer der hervorragendſten franzöſiſchen 
Ofſtziere gilt, ſeine Entlaſſung nachſuchen werde. 

— ueber den bevorſtehenden Marſch der 
Engländer durch die Wüſte ſchreibt man dem ara- 
biſchen „Mubaſchir“ aus Dongola: 

„Der Marſch Wolſeley's durch die Wüſte 
wird vorausſichtlich zehn bis dreizehn Tage an⸗ 
dauern; denn abgeſehen davon, daß die Engländer 
an ihrem Sabbathe (Sonntag) nicht marſchiren, 
wollen dieſelben auch jeden vierten Tag Raſt hal- 
ten, um ihren Reit- und Laſtthieren einen vollen 
Ruhetag zu gönnen. Einer dieſer Ruhetage ſoll 
nun am Fuße des Gebel (Berg) Mayakt und der 
andere wieder am Fuße des Gebel Gilif ſtattfin⸗ 
den. Vor dem Aufbruche des Expeditionskorps 
von letzterer Station wird General Wolſeley eine 
Botſchaft nach El⸗Metemmeh ſenden, um die dor⸗ 
tige Bevölkerung über den Zweck feiner Miſſion 
zu beruhigen und derſelben zugleich gegen Nieder- 
legung der Waffen alle mögliche Schonung zuzu⸗ 
ſichern. Gordon Paſcha wird das engliſche Expe⸗ 
ditionskorps mit ſeinen Dampfſchiffen des niederen 
Waſſerſtandes wegen vorausſichtlich erſt im Städt⸗ 
chen Derrerah am ſechſten Katarakte erwarten. Der 
Marſch von El-Metemmeh nach Derrerah dürfte 
zwei und von Chartum vier oder fünf Tage, wenn 
nichts Beſonderes vorfällt, andauern.“ 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 5. Januar. Das Reichsverſicht⸗ 
rungsamt hat bereits wegen Einrichtung beantrag- 
ter Berufsgenoſſenſchaften Einladun⸗ 
gen zu Hauptverſammlungen gemäß § 14 des Un⸗ 
fallverſicherungsgeſetzes erlaſſen und „zur Vermel⸗ 
dung von Unzuträglichkeiten“ auf. verjchiedene 
Punkte hingewieſen, unter andern auch darauf, 
daß die Mitgliedſchaft der Berufsgenoſſenſchaft von 
der Anmeldung des Betriebes unabhängig, viel⸗ 
mehr Mitglied der Genoſſenſchaft jeder Unterneh⸗ 
mer eines im Bezirke derſelben belegenen Betriebes 
derjenigen Gewerbszweige iſt, für welche die Ge⸗ 
noſſenſchaft errichtet ward. Iſt die Betriebs-An- 
meldung erfolgt, der Betrieb jedoch nachher auf 
einen anderen Unternehmer übergegangen, ſo wird 
der letztere als ſtimmberechtigt in den grundlegen⸗ 
den Verſammlungen zugelaſſen. Es wird empfoh⸗ 
len, daß die an den früheren Unternehmer ge⸗ 
langte Einladung von dieſem entweder dem neuen 
Unternehmer oder dem Reichsverſicherungsamte, 
unter Bezeichnung des letzteren, zurückgeſandt 
werde. Eine bereits mehrfach vorgekommene ein⸗ 
fache Verweigerung der Annahme hat nur Die 
Folge, daß der neue Unternehmer bei der 


Das letzte lebende Bild ſtellt das Zukunfts- 
Denkmal auf dem Marktplatze mit dem ganzen 
alterthümlichen Hintergrunde dar. Dieſe provijo- 
riſche Skizze zum Denkmal iſt von dem Leiter der 
hieſigen Zeichenſchule, dem Bildhauer Wieſe, ſehr 
lebendig entworfen. 

Wilhelm Grimm fit, in begeiſtertes Sinnen 
verloren, Jakob ſteht erklärend neben ihm. Doch 
iſt über den Bildner des Denkmals und über den 
Standplatz noch kein Beſchluß gefaßt. Es fehlen 
noch hunderttauſend Mark. 


dem Grunde widerſprochen, weil er den Man olge a ET 
machungsplan nicht gefährden wollte, das heißt, wichtigen Grundlegung ſeines Stimmrechts beraubt 
weil er es für geboten hielt, die geſammte Heerts⸗ wird. 

macht Frankreichs beſtändig gegen das deutſche 
Reich bereit zu halten. Nun theilen ſich freilich 
die Vertreter dieſes Gedankens in Chauviniſten der 
Offenſive und in ſolche, die von deutſcher Seite 
einen Angriff befürchten und mahnen, daß allt 
Kräfte zur Vertheidigung bereit gehalten werden 
müſſen. Die Scheidelinie zwiſchen dieſen beiden 
Richtungen iſt aber eine ſehr undeutliche, und bei 


kann. Die geſtern erwähnte Konferenz⸗ 
idee ſcheint nämlich, wenn man der „Magdeb. 
Ztg.“ Glauben ſchenken darf, heute bereits eine 
Geſtalt angenommen zu haben. Wie man dieſem 
Blatte aus Berlin ſchreibt, iſt die Austragung der 
egyptiſchen Angelegenheit durch eine neue Konfe⸗ 
renz beſchloſſene Sache; die Abhaltung derſelben 
in Paris wird immer mehr wahrſcheinlich. Von 
Berlin aus wird dieſes Vorgehen, der „M. Z.“ 

zufolge, lebhaft befürwortet. In gleichem Sinne 
iſt eine der „Preſſe“ von London zugehende Nach- 


— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
wendet ſich in einem Erlaſſe gegen die in Folge 
von Beamtennachläſſigkeit eintretenden Eijen- 
bahnunfälle, indem er alle zur Betriebs- 
ſccherheit gegebenen Vorſchriften zu ſtrengſter Be⸗ 5 
folgung einſchärft und jede offenbare Verletzung, Re: 
auch wenn kein Schaden geſchieht, mit Strafen 
bedroht, die bei feſt angeſtellten Beamten im Wegs 
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des Disziplinarverfahrens bis zur Amtsenklaſſung, 
bei den andern auf ſofortige Entlaſſung geſteigert 
werden. Der Miniſter bemerkt noch, daß auf den 
Freußiſchen Staatsbahnen alle neuerfundenen und 
in der mechaniſchen Ausführung vervollkommneten 
Mittel, falls ſie eine Betriebsſicherheit zu bieten 
geeignet find, eingeführt worden, in Beſprechun⸗ 
gen mit den Staatsbahndirektoren wiederholt allt 
Betriebsdienſtzweige geprüft und Verbeſſerungen 
eingeführt find. Trotzdem waren letzter Zeit Un⸗ 
fälle zu beklagen, deren Urſachen in der Hand- 
habung der Betriebseinrichtungen lagen. „Wenn 
die klarſten und einfachſten poſitiven Vorſchriften 
in freventlicher Nachläſſigkeit nicht befolgt werden, 
wie dies gerade bei einigen der in letzter Zeit 
vorgekommenen Unfällen der Fall war, wird auch 
dauurch die beiten Einrichtungen nicht derjenige Grad 
der Sicherheit erreicht werden können, welcher für 
den Eiſenbahnbetrieb möglich und durchaus erfor- 
derlich iſt.“ 
Die Soubrette unſeres Stadttheaters, 
Bäcker, iſt, wie die „N. St. Ztg.“ 
meldet, am Neujahrsabend von einem ſchweren 
Unfall betroffen worden. Dteſelbe befand ſich kurz 
vor der Abendvorſtellung auf der Bühne des 
Bellevlle⸗Theaters mit mehreren Perſonen im Ge- 
ſpräch begriffen, als plötzlich eine der ſchweren 
Kouliſſen umſtürzte und der Dame jo unglücklich 
auf den Kopf und einen Arm fiel, daß fie ohn 
mächtig zuſammenbrach. Leider war ein Arzt, un 
den nöthigen Verband anzulegen, erſt nach län- 
gerer Zeit aufzuſinden. Fräulein B. hatte durch 
die erhaltene Kopfwunde viel Blut verloren und 
wurde in ſehr ſchwachem Zuſtande nach Haufe ge- 
ſchafft. Ihr Befinden, welches ſich vorgeſtern 
etwas gebeſſert hatte, iſt geſtern ſchlimmer ge— 
worden, ſo daß der Arzt keine Beſuche geſtattet. 
Der Unfall ſoll durch Unachtſamkeit eines Arbeiters 
berbeigeführt ſein. f 
Wie wir nach heute eingezogenen Erkundi⸗ 
gungen übrigens mittheilen können, giebt das De- 
finden des Frl. Bäckers zu keinerlei Befürchtungen 
Anlaß. Es hat ſich weſentlich gebeſſert. 
> — Das unvorſichtige Umgehen mit Schieß- 
waffen hat wiederum ein Menſchenleben gefordert. 
f In der Neujahrsnacht war der Mühlenbeſitzer 
Wilh. Raddatz aus Ruhnower Mühle bei Wan⸗ 
5 gerin mit mehreren Bekannten in ſeiner Mühle zur 
Suyloeſterfeier vereinigt; um 12 Uhr ging Raddatz 
vor die Thür und feuerte aus einem Revolver 
deinen Schuß ab, um auch der Nachbarſchaft den 
5 
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Fräulein 


Beginn des neuen Jahres zu verkünden. Als er 
wieder in die Mühle zurückkehrte, nahm der Acker- 
bürger Otto Schultz aus Wangerin den noch 
geladenen Revolver an ſich, um denſelben zu be⸗ 
ſichtigen; plötzlich entlud ſich ein Schuß und die 
Kugel drang dem R. in den Kehlkopf, ſo daß 
eine Zerreißung des Kehlkopfes und der Speiſe⸗ 
| röhre eintrat. R. wurde in das hisfige Kranken⸗ 
baus „Bethanien“ gebracht, wo er geſtern Abend 
7 ½ Uhr verſtarb. 

1 — Landgericht. Strafkammer 3. 
— Sitzung vom 5. Januar. Das Strafkonto 

des Arbeiters Karl Fr. Aug. Wentzel von hier 

iſt bereits ſehr ſtark belaſtet; denn nicht weniger 
als 19 Vorſtrafen zieren daſſelbe, darunter nicht 
h weniger als 10 Jahre 8 Mon. Zuchthaus. Heute 
hatte er ſich wiederum wegen verſuchten Dieb⸗ 
ſtahls in Gemeinſchaft mit dem bisher unbeſchol⸗ 
tenen Arbeiter Chriſt. Fr. Louis Zahn zu ver⸗ 
antworten. Am 2. November v. J. trieben ſich 
Beide auf der Feldmark von Ludwigsluſt umher 
und bemerkte auf einem Graben ſchwimmend 11 
Euten, welche fie ſich ſofort anzueignen ſuchten, 
hierbei wurden ſie jedoch bemerkt und feſtgenom⸗ 
men. Heute waren Beide geſtändig und wurde 
gegen Wentzel mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen 
auf t Jahr Zuchthaus und 2 Jahre Ehrverluſt, 
’ gegen Zahn auf 1 Woche Gefängniß erkannt, ge⸗ 
gen Wentzel auch Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht 
ausgeſprochen. 

Am 6. Mai v. J. waren in einer Deftilla- 
tion am Roſengarten Mehrere in „geiſtiger“ Un⸗ 
terhaltung vereinigt, darunter auch der Arbeiter 
Karl Fr. Wilh. Siebert aus Wamlitz und der 
Gaſtwirth Wilh. Schröder aus Stöwen, Letz⸗ 
tere Beiden bekamen plötzlich Streit, ſie rangen 
ſich zunüchſt und warfen ſich zu Boden, bis Beide 
zu Flaſchen griffen und ſich gegenſeitig 3 bis 4 
Stück derſelben an den Köpfen zerſchlugen, Sie- 
bert biß außerdem dem Sch. den kleinen Finger 
der linken Hand faſt vollſtändig ab. Wegen die- 
ſer Affaire hatten ſich Beide heute wegen Körper⸗ 
verletzung zu verantworten und wird Siebert zu 
9 Mon., Schröder zu 6 Monaten Gefüngniß ver- 
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Aurtheilt. 5 

* — Das Publikum, welches ſich in dem Zu- 
bhiörerraum der Gerichtsſäle aufhält, iſt nicht im⸗ 
& mer ſehr zweifelsohne und beſonders an kalten 
ATagen findet man daſelbſt eine ſehr gemijchte Ge⸗ 
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ſammelt. Auch unſere Stettiner Gerichtsſäle machen 
davon keine Ausnahme. Im Gegentheil findet 
man bier oft ſehr katilinariſche Exiſtenzen, welche 
ſſich mit ziemlicher Frechheit bewegen und vor der 
b Gerichtsſtätte ſo wenig Achtung haben, daß fie die⸗ 
ſelbe ſelbſt zum Schauplatz ihrer verbrecheriſchen 
E Thätigkeit wählen. So wurde am 2. d. M. wäh⸗ 
b rend einer Sitzung der Strafkammer des Landge- 
I: richts einer als Zeugin anweſenden Frau, nach- 
; dem fie ihr Zeugniß abgelegt und ſich auf einer 

Bank niedergelaſſen hatte, ein Tuch und eine Muffe 


K 


ſellſchaft, welche ſich zum „Aufwärmen“ dort ver- 


von einem im Zuſchauerraum ſitzenden Dieb ent- 
wendet. Leider gelang es nicht, Letzteren zu er 
mitteln. 

— Am Sonnabend Abend geriethen in einem 
Keller des Hauſes Heinrichſtraße 4 Lumpen in 
Brand, die Gefahr wurde jedoch von den Haus- 


bewohnern ſofort bemerkt und beſeitigt, ſo daß die 
herbeigerufene Feuerwehr nicht in Thätigkeit kam. 

— Die Betriebs Einnahme der Stetti- 
ner Straßen Eiſenbahn Öejell- 
ſchaft beträgt: 


im Dezember 1884 M. 22338.78 
im Dezember 1883 M. 22920.25 
im Dezember 1884 — M. 581.47 
bis Ende November 1884 M. 9707.93 


mithin bis Ende Dezember 1884 + M. 9126.46 


Aus den Provinzen. 

Köslin, 3. Januar. In der Genkralver⸗ 
ſammlung der Kösliner Papierfabrik am 29. De⸗ 
zember wurde die Bilanz per 30. Juni 1884 
genehmigt, Dechartze ertheilt und beſchloſſen, den 
Gewinnſaldo von ca. 24,000 Mark zu Abſchrei⸗ 
bungen zu verwenden. In den Aufſichtsrath wurde 
Herr Eduard Conrad wieder und Herr Bankdirek⸗ 
tor Roßbach, Gera, neu gewählt. Die durch die 
neue Geſetzgebung gebotenen Aenderungen des 
Statuts wurden genehmigt und endlich beſchloſſen, 
das Grundkapital um 100,000 Mark zu erhöhen. 
Die vier Hauptgläubiger der Geſellſchaft haben 
ſich erboten, die neuen Aktien in Kompenſation 
mit ihren Forderungen zu übernehmen. Durch die 
Beſchlüſſe wird eine Rekonſtruktion der Geſellſchaft 
herbeigeführt, inſofern die Schulden der Geſellſchaft 
bis auf einen verhältnißmäßig geringen Betrag in 
Aktien umgewandelt werden. 

+ Kammin, 4. Januar. In einer beute im 
Gauger'ſchen Saale abgehaltenen Verſammlung 
wurde eine Zuſtimmungsadreſſe an den Reichs- 
kanzler Fürſten Bismarck beſchloſſen, welche bereits 
zahlreiche Unterſchriften erhielt. 


Stimmen aus dem Publikum. 
Zur Kraukeskaſſenfrage. 

Wir erhalten mit der Bitte um Aufnahme 
folgende Zuſchrift: 2 ; 

Ob die neungeſchaffenen Ortskrankenkaſſen 
wirklich ein Segen für unſeren Arbeiterſtand wer⸗ 
den ſollen oder nur eine koſtſpielige Laſt, wird 
ſehr weſentlich von der Organiſation der Verwal- 
tung abhängen und von der geſchickten Handha⸗ 
bung der Geſchäfte ſeitens derſelben. Die hie⸗ 
ſigen Kaſſen ſcheinen mir ſehr richtig den ſchon 
höheren Ortes empfohlenen Weg eines Verbandes 
untereinander einſchlagen zu wollen. 

Heute will ich nur auf einen der wichtigſten 
Punkte hinweiſen, nämlich auf die mit den Aerz⸗ 
ten und Apotheken zu ſchließenden Verträge. Das 
zu löſende Problem ſcheint mir zu ſein, den Mit- 
gliedern der Kaſſe jederzeit die völlig freie Wahl 
unter ſämmtlichen Apotheken und wenigſtens unter 
einer Anzahl von Aerzten zu laſſen, ſowie mit 
Aerzten und Apothekern ein ſolches Abkommen zu 
treffen, daß ſie ſelbſt auch ein materielles Intereſſe 
an einer richtigen Wirkſamkeit für die Kaſſen ha⸗ 
ben. Nur ſo hat der Kranke eine Garante für 
ebenſo aufmerkſame Behandlung wie jeder Selbſt⸗ 
zahlende. Mit den Apotheken wird ſich ein dieſen 
Bedingungen entſprechendes Abkommen ſehr leicht 
treffen laſſen. Dieſelben haben eben einfach den 
Tax⸗Betrag für die von den Kaſſenärzten ver⸗ 
ſchriebenen Rezepte zu liquidiren und werden ge⸗ 
wiß gern bereit ſein, einen angemeſſenen Rabatt 
zu gewähren; ein zu hoher Rabatt würde den 
oben aufgeſtellten Zweck gefährden. Weit ſchwie⸗ 
riger liegt die Sacht den Aerzten gegenüber. Es 
laſſen ſich verſchiedene Syſteme erſinnen, um die 
Aufgabe zu löſen. Ich möchte mir Folgendes 
vorzuſchlagen erlauben: 

1) Die Mitglieder der Kaſſe haben jederzeit 
die Wahl, an welchen von den verſchiedenen Kaſ⸗ 
ſen⸗Aerzten fie ſich wenden wollen. (Motive: ein 
Kranker wird, ſo lange er dabei noch zur Arbeit 
geht, am bequemſten den Arzt in der Nähe ſeiner 
Arbeitsſtätte aufſuchen, während er, wenn er an 
die Stube gefeſſelt iſt, beſſer den Arzt in der 
Nähe ſeiner Wohnung zu ſich bittet. Sodann iſt 
es nur gerecht, auch einem Kaſſenmitgliede nach 
ſeinem Vertrauen eine gewiſſe Wahl zu laſſen und 
dürfte gerade dies weſentlich zur Beliebtheit der 
Kaſſe beitragen. 

2) Mit den Aerzten wird ein dahin gehendes 
Abkommen getroffen, daß ſie alle zuſammen ein 
beſtimmtes, nach der Kopfzahl der ſämmtlichen 
Kaſſenmitglider zu berechnendes Honorar pro Jahr 
erhalten. Dieſes Geſammthonorar wird aber nach 
Maßgabe der von jedem einzelnen Arzt. geleiſteten 
Konſultationen im Hauſe und Beſuche außer dem 
Hauſe vertheilt, wobei vielleicht ein Beſuch außer 
dem Haufe mit drei oder vier Konfultationen im 
Hauſe gleich gerechnet wird. Zu dieſem Zwecke 
müſſen die Aerzte über Konſultationen und Be⸗ 
ſuche Buch führen, dieſelben vielleicht auch in dar⸗ 
nach einzurichtende Bücher der Kaſſenmitglieder 
eintragen. (Motive: Die Aerzte werden nach ihren 
Leiſtungen honorirt und haben ein materielles In⸗ 
tereſſe, die Kranken fleißig zu befanden. Die 
Kaſſe iſt aber gegen zu große Koſten durch die 
Feſtſetzung eines Geſammthonorars geſchützt.) 


Kunſt und Literatur. 

Nr. 1 des „Deutſchen Adelsblatts“ enthält: 
Großgrundbeſitz und Staatsſozialismus. — Der 
Miniſter Freiherr vom Stein über den Adel. — 
Der adelige Grundbeſitz im Königreich Preußen. 
— Das Deutſchordenshaus Koniz bei Bern. — 
Der japaniſche Adel. — Briefe aus Süddeutſch⸗ 


land. — Von der deutſchen Adels-Genoſſenſchaft. 
— Aus dem Kunſtleben. — Bücherſchau. — 
Familien Nachrichten. — Briefkaſten. — In 
ſerate. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin. In raſcher Aufeinanderfolge pflegt 
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weſen, und ich kann 
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Berlin jeit einer Reihe von Jahren exotiſche Gäſte 
bei ſich zu ſehen. Im zoologiſchen Garten, im 
Ausſtellungspark, im Panoptikum und auf der 
ſchwediſchen Eisbahn haben wir Delegirte von Völ⸗ 
kerſchaften aus allen Erdtheilen geſehen. Aber 
nicht Allen blühte durch ihre Ausflüge nach dem 
alten Europa Glück. Die Indianer ertranken 
beim Untergang der „Cimbria“ angeſichts Ham- 
burgs. Von den Feuerländern erreichten nur we⸗ 
nige die Heimath, die meiſten fanden in Deutſch⸗ 
land und der Schweiz ein Grab. Die Singhaleſen 
ſollen bei ihrer Rückkehr in Ceylon ſehr ungnädig 
empfangen worden ſein. Oft ſchien es, als ob 
trotz der Lebhaftigkeit bei ihren Schauſtellungen, 
trotz des dröhnenden, betäubenden Lärms bei ihren 
Kriegstänzen und Geſängen eine gewiſſe Gedrückt⸗ 
heit auf ihnen laſtete, als ob auch fie vom Heim- 
weh befallen würden und nur gezwungen hier er- 
ſchienen. Eine bemerkenswerthe Ausnahme in die- 
ſer Beziehung machen die Zulus, welche in den 
nächſten Tagen im Panoptikum ſich dem 
Publikum vorſtellen werden. Es iſt eine kleine 
aber gewählte Geſellſchaft. Vielleicht gehören auch 
fie ſchon zu unſeren näheren Landsleuten, bis zur 
St. Lucia-Bal erſtreckt ſich das Zululand, von 
dem Lüderitz eben einen Theil erworben hat. Es 
war überaus drollig, als der ſchwarze Knirps 
der Geſellſchaft, ein Bübchen von ſieben Jah- 
ren, mit beller Stimme und blitzenden Augen 
dem Schreiber dieſer Zeilen bei dem erſten 
ihm in ſeinen Privat- Gemächern abgeſtatteten 


Beſuche in afrikaniſch⸗berliniſchem Jargon entgegen- 


rief: „Wie geht's, Landsmann?“, der Agent hat 
es ihm beigebracht und ſeine ganze Sippe nahm 
es mit hellem Jubel auf. Beſonders die Mutter 
iſt ftolz auf ihren Buben. Sie iſt ein junges 
Weib von jetzt 23 Jahren, Tochter einer der 300 
Frauen Cetewayo's und hat in der That etwas 
von königlicher Würde in ihrem Auftreten. Nicht 
in Zululand allein würde ſie als Schönheit gelten. 
Von wahrhaft klaſſiſchen Formen, welche durch das 
geſchickt arrangirte Koſtüm gerade genug verrathen, 
ohne zu dem leiſeſten Bedenken Anlaß zu geben, 
beobachtet ſie eine vornehme Zurückhaltung, die 
ganz erſichtlich dem Gefühle ihrer Würde ent- 
ſpricht. Dieſe Grandezza verläßt ſie auch nicht, 
wenn ſie mit wohlklingendem Organ „Murlis 
ſagt. Der freundliche Führer perdolmetſcht uns 
das Wort; es heißt in landesübliche Münze über⸗ 
ſetzt etwa: ein Nickel! Und mit leiſem Neigen 
des Hauptes bedankt ſie ſich: „Hombagosta* — 
„Zieh in Frieden“. Das breitgeſprochene a über⸗ 
wiegt in den etwa hundert Worten, mit denen ſie 
die Koften ihres täglichen Meinungsaustauſches 
„Sacabona* — guten Morgen — „sa- 
ragoschlu“ — Auf Wiederſehen — riefen fie 
faſt un'seno dem Beſucher beim Kommen und 
Gehen entgegen. Die Konſonanten werden von 
einem eigenthümlichen ſchnalzenden Gaumenlaut be⸗ 
gleitet, deſſen Hervorbringung ſelbſt denen nie ge⸗ 
lingen will, die ſeit fünf Jahren ihre ſteten Be⸗ 
gleiter geweſen. Ihre mangelhafte Bekleidung 
zwingt fie, möglichſt Erſaß für den Ausfall der 
Taſchen zu ſuchen. Die Männer haben ein ſelt⸗ 
ſames Auskunftsmittel gefunden. Die Obren ſind 
durchbohrt, Zigarren, Pfeifen, runde Schnupftabaks⸗ 
doſen tragen ſie in den Ohrläppchen, wie unſere 
Damen ihre Boutons. Sie werden den Berlinern 
durch ihren urwüchſigen Humor gefallen. Die 
Angeſtellten des Panoptikums haben den luſtigſten 
von ihnen ſchon „Aujuſt“ getauft und er hört 
auf den Namen. Mit beſonderem Stolz aber 
halten ſie auf ihre Friſur. Des Morgens, wenn 
das kalte Bad beendet und der ganze Körper mit 
Fett trocken gerieben, daß der natürliche Glanz 
noch erhöht wird, werden die Wollköpfe in Locken 
gelegt. Die Frau Prinzeſſin trägt gar einen gol⸗ 
denen Stirnveif, der ihr ſehr gut ſteht. Geſtern 
iſt die ganze Geſellſchaft mehrfach photographirt 
worden, in den europäiſchen Koſtümen für die den 
Menge, in der Koſtümloſigkeit ihres Heimathlandes 
für die gelehrten Geſellſchaften, die das Studium 
der fremden Maren zu ihrer Aufgabe gemacht 
haben. 

— Der Stolze'ſche Stenographenverein zu 
Berlin, welcher gegenwärtig 501 Mitglieder zählt, 
verſendet ſoeben den Bericht über ſein ſechſtes 
Vereinsjahr, der mit einem allgemeinen Ueberblick 
über die ſtenographiſchen Vorgänge im abgelaufenen 
Jahre beginnt. Intereſſenten können den Bericht 
gratis und franko durch den Vorſitzenden, Parla- 
mentsſtenographen Max Bäckler (8 W., Pio⸗ 
nierſtraße 10) beziehen. Der Verein verfolgt ne⸗ 
ben der ſtenographiſchen Propaganda in Berlin 
namentlich den Zweck, auswärtige Stenographen 
in ihren auf Fortbildung in der Stenographie und 
Verbreitung des Syſtems gerichteten Beſtrebungen 
zu unterſtützen. Er liefert ſämmtlichen Mitgliedern 
ein ſtenographiſches Fachblatt (Magazin für Ste- 
nographie) mit Unterhaltungsbeilage, ſtellt ihnen 
die Benutzung ſeiner umfangreichen Bibliothek frei 
und führt mit ihnen eine rege Korreſpondenz. 
(Immer konſervativ.) Für die nachſte⸗ 
hende Anekdote iſt das engliſche Journal „Truth“ 
verantwortlich: Eine Dame, die unweit Welling- 
ton-College wohnt, hatte einen Säugling zum 
Impfen. Sie zeigte Beſorgniß wegen Reinheit 
der Lymphe und der Arzt theilte ihr mit, daß er 
den Stoff von einem Enkel des Premiers habe, 
welche Nachricht die Dame zu den Worten veran- 
laßte: „An ſo etwas könnte ich nicht denken; 
unſere ganze Familie iſt ſtets gut konſervativ ge 
nicht erlauben, daß eines 
meiner Kinder von Mr. Gladſtone angeſteck: wird.“ 

— Richtig gefolgert.) Der Kardinal Ma⸗ 
zarin gerieth beim Piquetſpiel mit ſeinem Mitſpie⸗ 
ler in Streit, der ſchnell in ein heftiges Wort 
gefecht ausartete, wobei die Umſtehenden ehrfurchts 
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voll ſchwiegen. Der am Hofe ſehr beliebte Dich⸗ 
ter Benſerade kam dazu und rief ſofort, ohne den 
Grund des Streites zu kennen: „Eure Eminenz 
haben dieſes Mal unrecht!“ — „Wie?“ rief Ma⸗ 
zarin, „Sie wiſſen noch nicht einmal, wovon die 
Rede iſt, und geben mir unrecht?“ Lächelnd 
blickte der Dichter die Anweſenden an: „Das 
Stillſchweigen der umſtehenden Herren beweiſt dies 
nur zu laut. Dieſe Herren würden Alle ein Ze⸗ 
tergeſchrei erhoben haben, wenn Eure Eminenz nur 
einen Schein von Recht hätten.“ 

— (unechte Farben.) Eine ältere, geſchminkte 
und kokette Frau ſitzt bei einem Herrn, der es 
nicht über ſich gewinnen kann, galant zu ihr zu 
ſein. „Ich begreife Sie nicht,“ ſagte ſie endlich 
ungeduldig zu ihm, „Sie find doch ein wohlerzo⸗ 
gener Mann.“ — „Allerdings, das iſt aber kein 
Grund, Ihnen den Hof zu machen.“ — Eigent⸗ 
lich ſollte er es aber ſein. Ueberhaupt war das 
früher anders.“ — „Ah bah.“ — „Da trug man 
meine Farben.“ — „Ja, Verehrte, damals, da 
färbten dieſe auch noch nicht ab.“ 

— (Das Alter der Fakultäten.) Man ſtritt 
über das Alter der Fakultäten. „Pah!“ ſagte ein 
junger Gelehrter, „überaus leicht zu entſcheiden! 


Aufſtellung des Baumes der Erkenntniß — erſtes 


Dogma: Theologie. Entnehmung einer Rippe 
von Adam — erſte chirurgiſche Operation: — 
Medizin. Kolloguium der Schlange mit Eva 


wegen des Apfelbiſſes — erſte philoſophiſche De⸗ 
duktion: Philoſophie. Anstreibung Adam's und 
Eva's aus dem Paradieſe — erſter Juſttzakt; 
Ermordung Abel's durch Kain — erſter Kriminal⸗ 
fall: Jurisprudenz. 

— (Eine ganz angenehme Aufregung.) Lord 
Melbourne, der Mentor der Königin Viktoria von 
England beim Anfang ihrer Regierung, wurde 
einſt gefragt, wie ihm denn zu Muthe wäre bei 
dem Gedanken, Premierminiſter zu ſein und dee 
Verantwortlichkeit für die Regierung eines jo groi⸗ 
ßen Reiches zu tragen. „O,“ antwortete der⸗ 
ſelbe, „ich halte es für eine ganz angenehme Auj- 
regung.“ 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Peſt, 4. Jannar. Das „Amtsblatt“ veröf- 
fentlicht die aus Anlaß der erfolgreichen Konver⸗ 
ſion der ungariſchen Rente bekanntlich verliehenen 
Auszeichnungen: dem Baron Moritz Wodianer und 
dem Baron Alphons von Rothſchild in Paris den 
Orden der Eiſernen Krone erſter Klaſſe, dem Ge⸗ 
neral⸗Direktor der ungariſchen Kreditbank, Mark- 
graf Pallavieini, und dem Direktor der öſterreichi 
ſchen Kreditanſtalt, Hornboſtel, den Orden der 
Eiſernen Krone zweiter Klaſſe, dem Direktor der 


öſterreichiſchen Kreditanſtalt, Weiß, de Komthun⸗ 


kreuz des Franz⸗Joſef⸗Orvens, ſowie 
Kommerzienrath von Hanſemann in 
Großkreuz des Franz⸗Joſef-Ordens. 

Paris 4. Januar. Der Rücktritt des Krug 
miniſters Campenon und des Unterſtaatsſekretärs 
im Kriegsminiſterium Perier, ſowie die Ernennung 
des Diviſtons⸗Generals Lewal zum Kriegsminiſter 
und des Brigade-Generals Briere de ['Isle zum 
Diviſions General werden heute im „Journal offi⸗ 
ciel“ publizirt. 

Paris, 4. Januar. Die „Republiqus fran⸗ 
caiſe“ ſagt, Campenon habe ſich zurückgezogen, 
weil er mit der von den Kammern geforderten 
Politik einer energiſchen Aktion in Tonkin nicht 
einverſtanden ſei. 

London 3. Januar. Wie aus Bradford ge⸗ 
meldet wird, ſoll die Wollſpinner-Firma Walter 
Townend und Company fallirt haben. Die Paſ⸗ 
ſiva werden auf 70,000 Pfund Sterling ger 


* 


ätzt. 

Mancheſter, 3. Januar. Die Kallikodrucker⸗ 
Firma H. Turner u. Co., auch bekannt unter dem 
Namen Kinder Printing Company Hayfield, hat 
ihre Zahlungen eingeſtellt. Die Paſſiva werden 
auf 75,000 Pfund Sterling angegeben; wie es 
heißt, ſollen auch die Aktiva bedeutend ſein. 

Bulareſt, 3. Januar. Die Paſſiva der fallit 
gewordenen Firma S. Hechter u. Co. betragen 
nach den vorgenommenen Ermittelungen im Waa⸗ 
rengeſchäfte 800,000 Francs und im Bankgeſchäfte 
1 Million Francs. Die Zahlungs ⸗Einſtellung ſoll 
durch bedeutende Verluſte von engliſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Bankſirmen, an denen die Firma Hechter 
betheiligt war, herbeigeführt worden jein. 

Weitere telegraphiſche Meldungen entnehmen 
wir dem „D. M. Bl.“: 

Wien, 4. Januar. Nach dem neueſtem Aus⸗ 
weis wurden der niederöſterreichiſchen Eskomte⸗ 
Geſellſchaft in der letzten Zeit 8 Millionen Gulden 
Einlagen entzogen. 

Wien, 4. Januar. Das nächſte allgemeine 
deutſche Sängerbundesfeſt ſoll in Wien 
abgehalten werden. 

Wien, 4. Januar. Laut einer Meldung 
des ofſtziöſen „Fremdenblatts“ hätte die deutſche 
Regierung Verhandlungen behufs Ankaufes einer 
großen Trieſter Schiffswerfte mit der Geſellſchaft 
„Navale Adriatico“ eingeleitet. 

Rom, 4. Januar. Die italieniſche Militär 
Zeitung „Eſereito“ meldet aus Spezzia, es ſei 
dort eiliger Befehl eingetroffen, eine Kompagnie 
Landungstruppen in Feldausrüſtung zu ſofortiger 
Einſchiffung bereitzuhalten. Ferner gilt als be 


vorſtehend die Abſendung einer Flotten -Diviſion 


unter dem Befehl des 
Kontre-Admirals Racchini an Bord der Panzer- 
Fregatte „San Martino“. Laut dem „Piccolo“ 
erfüllt Herzog Thomas von Genua in London eine 
wichtige kolonialpolitiſche Miſſion. 


nach dem rothen Meere 


. BE een 
— 1 


* 


Der letzte Aruſteiner. 
Roman von W. Höffer. 
6) Bere ae 


„Der ſchlechte Menſch!“ ſagte fie ganz empört. Augen zeigten tiefe Ränder und um den feſtge⸗ 
Man muß ihn alſo bierher kommen laſſen, ehe ſchloſſenen Mund lag ein trauriges Lächeln, aber] zu ſpät kommen; mehr als nur dies eine Wieder⸗ 


* das Mindeſte erfährt.“ ie 
Der Lieutenant nidte. ſch 
„Es iſt eigentlich eine Ueberrumpelung in aller ſte 


Form, aber Thaſſilo muß eben das Unvermeid⸗ ge 
liche hinnehmen, zumal da, wie Du meinſt, das 
Leben der Gräſin vollſtändig verloren iſt.“ 
„Vollſtändig. Sie kann auf keinen Fall den 
Sommer erreichen, der Arzt hat es mir geſagt.“ 
„Nun, dann iſt es nur billig, daß ſie ihren 
Gatten vor dem Ende noch einmal wiederſieht. 
Wer weiß, was zwiſchen den Beiden der Erledi⸗ 


gung harrt!“ 
„Sie ſagte mehrere Male, daß fie ihm etwas K 
ſchenken wolle. Gewiß eine Haarlocke des Kindes, 
das er nit geſehen.“ 5 ih 
Leo ſtreichelte zärtlich ihre kleinen Hände. 
„Thaſſilo iſt grenzenlos unglücklich,“ ſagte er 
voll Mitleid. 5 
„Von Haufe aus ohne Vermögen, mit dem Alter |m 
von achtzehn Jahren ſchon Offizier, hat ihn das 
BVerhängniß in ſeinen Strudel gezogen, ehe er 
ſelbſt es ſich träumen ließ. Die erſten zehn Tha⸗ 
ler Schulden ziehen in ſolchem Falle alles Uebrige , 


nach ſich. — Mach' es alſo möglichſt gnädig,“ — ich will aufſtehen!“ 


ſetzte er hinzu, „ſage ihm nichts Bitteres, Ver⸗ 
ächtlichts — er wird gerade vor Dir jo ganz bis 
b 


kenzimmer, um ihre Schutzbefohlene 
derſehen vorzubereiten. 


wo der Schmerz der Wunde zu dem inneren Lei- bleiben, bis die Stunde gekommen iſt, Emma. doch kein Barbar!“ 


ſagte er?“ 


im Bette erheben, ſank aber kraftlos zurück in die] Liebe, nur einen griechiſchen Knoten, jo liebte 


ganz ruhig zu bleiben, liebe Emma! 


Jutta ging in das Kran- d 
auf das Wie⸗ 


2 


Sie trennten ſich und 
will aufſtehen.“ „Das kann er, darf er Dir nicht verwelgern, 


Die junge Gräfin ſah bläſſer aus als damals] „Aber Du kannſt doch wenigſtens ruhig liegen Emma. Weshalb denkſt Du jo Schlimmes? Er ift 


den hinzukam. Sie war durchſichtig blaß, die] Noch ſchläft der Graf — Du haft Zeit genug.“ | Emma ſchwieg. Das Wort Hatte fie eifig 
„Nein, nein, laſſ' mich! Ich darf heute nicht] durchſchauert. 
Dann brachte Jutta, nachdem der Haar⸗ 


s Fieber hatte doch nachgelaſſen, die Kräfte] ſehen ſchenkt mir das Leben nicht!“ ſchmuck vollendet war, eines ihrer eigenen Kleider 
jenen einigermaßen wiederhergeſtellt. Jetzt ſah! Jutta verſuchte kein Wort weiter. Sie brachte herbei. 
voll Erwartung dem jungen Mädchen ent-] die Kranke in einen Seſſel und begann zunächſt Wir haben ja tiefe Trauer, Llebſte, Du mußt 
Br ; de Ihönes, jeibenmeihes Haar zu frifiren. Dich 5 bequemen 5 — ee 
„War Leo bei Dir, liebſte Zutat Was Braune glänzende Wellen fielen faſt bis auf den) Sammet ei uſtweilen dur Seite zu legen. Dies 
Teppich herab; die junge Frau ließ ſie ſpielend 5 88 3 
l 7 Koſtüm wird Dir paſſen. 
„Er brachte Dir eine gute Botſchaft, Emma!“ durch ihre abgemagerten Finger gleiten. Sie verbarg dann, jo gut es ging, die vielen 
„Für Dich 15 „Einmal nannte „er mich Ophella,“ ſagte fie Falten des Stoffes mid legte ein wärmendes Tuch 
„Ach — alſo Thaſſilo iſt angekommen k“ ſeufzend, „er ſchwärmte für mein Haar. um die Schultern der Kranken. Mit Hülfe des 
Ja, er iſt hier im Schloſſe.“ Jutta, und nun ſoll es jo bald ſchon im Sarge Kammermädchens wurde dieſe dann in das Wohn⸗ 
Die Kranke faltete ihre Hände; fie wollte ſich liegen! — — Ganz einfach, bitte, ganz einfach, zimmer getragen und auf ein Sopha gelegt. 
a N Im Vorübergehen ſah ſie ihre ganze Figur in 
iſſen. er ts. Thaſſilos Geſchmack if der feinfte, ele⸗ einem der 255 Len BR vn 
„Er iſt hier! hier! 1 Ich lebe wieder mit] ganteſte.“ ausfüllten. Wie erſchreckt wandte ſich die Un⸗ 
munter 11. Dacht! Sie ſah in den Spiegel und ſchloß dann mo- glückliche ab. 
Jutta reichte ihr etwas Wein. mentan die Augen. i a 3 
„Vor allen Dingen mußt Du Dich bemühen, Süße Jutta, glah mir doch meinen Koffer — „Gieb mir wenigſtens eine farbige Mantille, 
Der Graff . Jutta — dieſes Schwarz it furchtbar. Ich ſehe 
1 N dafür.“ ach, Du Liebe, ich bemühe Dich ſo ſehr! Kannſt aus wie eine Leicht. 
** ir kommen, ich jorge Du ihn heben? — Welche Kräfte! — Sieh, ich 1 ig 
ierher meint Du? Ju dieſes Zimmer?“ 8 u 4 Das junge Mädchen willfahrte auch dieſem 
„Hierher miinſt In dieſes 3 will Dir etwas zeigen! 
Natürlich!“ ae Wunſche und wollte dann die Fenſterblenden her⸗ 
1 Sr ia bi Die Aufregung faͤrbte ihre Wangen mit jharf| apfafien. t 
„Nein, nein,“ rief beinahe heftig die Kranle, & 3 E 
er ſoll mich ſo nicht ſehen, unfrifiet, ohne Toilette] begrenzter Rothe; fie ſuchte unter verſchiedenen] Du ſollteſt zu ſchlafen ſuchen, Emma.“ 
Gegenſtänden ein Album hervor und ſchlug es auf. Die Augen der Kranken füllten ſich mit ſchweren 
„Das bin ich, Jutta, oder beſſer, das war ich Thränen. 
— erkennſt Du mich?“ „Schlafen!“ wiederholte fie, „ich ſchlafen! — 
Ein ſchönes ruhiges Mädchenantlitz ſah aus] Jutta, gieb mir aus dem Koffer die kleine Leder⸗ 


Jutta erſchrak. 
„Weshalb denn, Emma? Der Graf wird vor- 
er erfahren, daß Du leideſt, er kann alſo an 


in den Staub gedemüthigt.“ Mat 8 
„om, das iſt die Genugthuung, welche das Deine Toilette nicht denlen.“ dem Rahmen hervor. Die Aehnlichkeit mit der taſche — willſt Du?“ 5 4 
Schickſal ſeiner armen Frau wohl ſchuldet. Aber Die glänzenden Augen der Kranken ſahen vollf armen Sterbenden war kaum noch erkennbar, Sie nahm das Erbetene und ſteckte es unter 

ch 5 ' 
fei ganz unb⸗ſorgt, Leo, ich miſche mich natür- Spannung in das Geſicht des jungen Mädchens. | aber Jutta ließ das nicht merken, ſie fragte nach das Tuch. 
lich in die Unterhaltung der Beiden mit keinem „Er wird, ſagſt Du, Jutta? — Thaſſilo weiß] Dieſem und Dem, um über den Augenblick hin⸗ „Ob Thaſſilo bald kommt, liebſit Jutta? — 
einzigen Worte, ja, ich bleibe nicht einmal im alſo noch nicht, daß ich hier bin.“ 5 wegzukommen. O wenn Du ihn holen wollteſt!“ 5 
* utta konnte nicht verhindern, daß ein heiße „So alſo ſo ich friſiren, Emma?“ „So ſchnell als möglich — rege Dich doch nicht f 
Zimmer Jutta k cht verhind daß tin heißes lſo ſoll ich Dich friſiren, Emma?“ ſchnell als moglich ge Dich doch nich 
„Bis Dich die Gräſin ſelbſt hereinruft, bis ſie Roth plötzlich bis zu ihrer Stirn emporſtieg. „Ja, wenn Du jo freundlich fein willſt, ſo ſehr auf.“ 8 
ohnmächtig wird oder dergleichen. Sei barmherzig, „Noch nicht, meine gute Emma,“ ſtamme te fie. | Liebt!“ „Das ſchadet mir nicht mebr, Jutta. Im Grabe 
Jutta!“ Eine Pauſe entſtand, dann fuhr die Gräfin mit. Und dann plötzlich in Thränen ausbrechend, iſt Ruh' und ich bin ja bald dort — laſſ' mich 
„Gewiß,“ lächelte fie, „gewiß. Halte Du nur] dem Taſchentuch über das Geſicht. legte fie den Kopf in die Hand ihrer gütigen jetzt noch eine Stunde leben — die, in der ich J 
orgfältig Wache, damit er nicht vorher wieder] „Es war beſſer jo — ja, ja, Du halteſt Recht, Pflegerin. meinen Gatten wiederſehen, ſeine Stimme hören 
ſorg he, 8 H i i 4 j ö 5 
abreiſt.“ Jutta. Ee würde unter irgend einem Vorwand „Wenn Thaſſilo bei meinem Anblick gerührt!l und den Druck ſeiner Hand fühlen ſoll.“ | 

1 2 

. Boörſenbericht. 1248 SB mach 3 

j Stettin 3. Januar. Wetter trübe. Temp. Mrgs Holz⸗Verkauf \ ekanntma ung. 

— — R. e 6% ; Mind — >. a | — 9 2 5 den 8. Januar 1885, hier⸗ | 

| izen unverändert, pe gr. loło 159 8 7 5 anſtehenden Holzverkaufstermine kommen a 

e ee a un 1065 . om Sonnabend, den 10. Januar er., von Vormittags 10 Uhr ab e ee Seh rn mine, Tonnen außer 
v. G., per Ymi-Juli 168,5 B. u. ©. im Gaſthauſe zu Groß⸗Chriſtinenperg. Belauf Neuhaus. j 

j Kl Ber still, ver 1000 Klgr. loko 131 —134 bez., per ES zu zum Verkauf: Jag. 1 u. 39: 450 Stck. Kiefern⸗Bauholz (480 fin). ö 

Abril Nin 188,5 8. u. G., per Mai⸗Juni 138,5 bez., us dem Jagen 96 ca. 530 Stück Kiefern⸗Bau⸗ und Schneideholz, ſowie etwaige aus dem Verkauf 108 rm Knüppel. 

per Juni⸗Juli 130 B., per Juli⸗Auguſt 139 B. u. G. vom 3. d. Mis. verbliebene ehen Totalität: 100 „ v . 9 

2 Gerſte ſtill, 1000 8496 lolo ge 125128 bez., Kiefern⸗Kloben⸗, Knüppel⸗, Stubben⸗ und Reiſerholz nach Bedarf. Belauf Rehberg. Re 
Seller Märk. u. Pomm. 130—140 bez., feine über Pütt, den 1. 388 1885. | Jag. 17a; 30 SE N, (21 fm), r 

er niali 3 a elau arnow. 5 
PB) ll, per 100 Klgr. loko o. F. b. Biol, un . — der Königliche Oberförſter. Uth. Jag. 48: 228 Std. Kiefern⸗Bauholz (341,92 fin), 5 
ber ar r Mai 51, * w 48 rm Buchen⸗Kloben. 2 
Uri 1 ig un ert, Dee b 5 55 a \ ! = 12 „ Birken⸗ 1 0 
bez., ver Januar 41,8 bez., per April⸗Ma i * 345 „ Kiefern⸗Kloben. 
„per Mai⸗Juni 44,6 B. u. G., per Juni⸗Juli | - 59 „ Wer ö 
40% B. u. G., ver Juli⸗Augnſt 46 B. u. G. Jag. 54e: 130 Stck. „ Bauholz (170 fin). 
Petroleum per 50 Klgr. lolo 8,20 tr. bez., alte Uf. = 35 rm „ Knüppel. 44 
8,50 tr. bez. er | Belauf Jordanſee. 
Landmarkt. Weizen 152150, Roggen 137 his | Jag. 169, 172 u. Totalität: 190 rm Kiefern⸗Kloben 
1415᷑40, Gerſte 125—132, Hafer 16 — 139, Kartoffeln 36 und Knüppel. 4 
bis 40, Heu 2— 2,50, Stroh 18— 21. m | 33 Belauf Misdrog. g 
eee tei 3. Janue 5. ag. 82: 29 Stck. Ki . olz (13 f. 
Stettin den S in 3006 neuer Roman von E. Marlitt, beginnt im 2 a 25 Ba S 2 j 
Stadtverordneten-Sıgung Januar in der „Gartenlaube“ zu erſcheinen. 229: 41 Kiefern⸗Bauholz (45 fm) und 
am Donnerſtag, den 8. d. Mts., Abends 5¼ Uhr. a Demſelben folgen im Laufe des Jahres: | 100 rim loben und Knüppel. 
Tages⸗Ordnung. Trudchens Hochzeit. Von W. Heimburg. Totalität: 100 rin Kiefern⸗Kloben und Knüppel. 1 
Einführung und Verpflichtung der neu und wieder⸗ Fault Zaichael, Roman von G. Werner. Der Edefweißfönig. Von N Belauf Birkenhaus. Be 
gewählten Mitglieder der Verſannnlung. — Wahl des L. Ganghofer. Nichts iſt fo fein geſponnen. Von Th. Fontane u. |. w. | Jag. 179: 16 Stck. Kiefern⸗Bauholz (20 fin) und J 
Büreaus. — Mittheilung der Verfügung, betreffend die Vopulär-wiſſenſchaftliche Beiträge von Johannes Scherr, M. Petten⸗ ı 70 rm Kloben und Knüppel. ö 
Genehmigung der Gehaltsfeftiegung und der Wahlbebins Tofer, eee eee, 181: 66 „ Kiefern⸗VBauholz (80 im) und 
ungen für den Gtabifämmerer. — Wahl des Glabt- Preis vierteljährlich M. 1. 60. durch alle Vuchhandl. und Poſtämter. 300 rm Kloben und Knüppel. 
ers. — Genehmigung der Grundſätze über die . — . A ——— ) Totalität: 400 rm Kiefern⸗Kloben und Knüppel. 
er 5 biezenten und 9 zu mn | Warnow auf Wollin, den 1. Januar 1885. 5:49 
: ſtellungskoſten der Straßen. — Genehmigung der 4 a 1 x 75 6 7 
Sach e in Sinh DSG eh be Hamburg-Amerikanische Packetfahrt-Aktien- Gesellschaft. Der Oberförſterr. 
= 5 ten — und l ar Rück⸗ 7 1 . erein Handl = Komik Be 
äußerung auf ein Geſuch, betreffend die Röhrenlegungen . „ S 7 81 andlungs - Kommis ä 1 
in der Altdammerſtraße. — Genehmigung des Fats; RR Direk te Poſt⸗Dampfſchifffahrt g 7 2 von f 

entwurfes für das Jageteufel'ſche Kollegium pro 188591. g ? ST | 1 
Sed de wen 4 1 en e n Hamburg New Nork | in Hamburg. 3 
Gemälden der ſtädtiſchen Bilder⸗Gallerie; — und von * Zen: > « 4 | 248 Bewerber wurden placirt. ; BE 
7100 % zur Verbreiterung der Alidanmerftraße von der 438) von Hamburg regelmäßig jeden Mittwoch und Sonntag, von Havre Dienſtags, 488 Auiträge blieben ultimo schwebend. 6 
Parnitzbrücke bis zum Zufuhrwege nach dem Central⸗ Suevia Jan. Gellert 21. Jan. Moravla 4. Febr. 1347 Mitglieder und Lehrliuge blieben ultimo | 
Güterbahnhofe, und Genehmigung der Abänderung der Lessing 14. Jan. Frisia 25. Jan. Westphalla 8. Febr. | als Bewerber notirt 8 1 
ir 2 der BEINE Nr. 1 und 2 or. 5 Rugia 14. Jan. Rhaetia 28. Jan. Wieland 11. Febr. Am. Unter Hinweis auf 8 3 der Statuten 14 A 

ammerſtraße. — Nachbewilligung von 200 % für 4 2 ö zeigen wir den Miteliede ierdurch a. d lie 
die Unterhaltung der Turngeräthe — und von 100 Mi Hamburg 28 eſtind den, Mlegliedskarten . ru Bu- 3 
... am 6, 21. und 24, jeden Monats von Hamburg nut Fühlen de oec. Din | 
— Ein Geſuch, die Veranlagung des Waſſerzinſes für H M2 * : / ö N 15 
das Marienſtifts⸗Gymnaſium betreffend. — Wahl eines 1 mbu⸗; * Kiev. En m > ser en = 
Micgliedes der 15. Armen⸗Kommiſſion. am 2. jeden Monats von Hamburg laut Fahrplan der Geſellſchaft. 2 = 
er Nichtöffentliche Sitzung. g Auskunft wegen Fracht ertheilt Herr August Bolten, Hamburg. 1 
8 Wahl von zwei Mitgliedern der Klaſſenſteuer⸗Ein⸗ Wegen Paſſage und Abſchluß von Ueberfahrts⸗Verträgen wende man ſich an: 13 
BE KaSunge Kommijjionen. u E. Hauburs, Stettin, Heinrich Watzke, Penkun, und C. II. Kopp, Wangerin. 
— ðÄ—. — — en Telegramm⸗Adreſſe: Packetfahrt, Hamburg. Die Direktion 
h * Eiſenvaun⸗Direktions⸗Bezirk Bromberg. . 
Die Lieferung nachſtehender Werkſtatts⸗ Materialien — — a | 
we; it — joll he TU a Art Eee AN FERNEre BIRRT N J 
> Submiſſionstermin für Feilen, Feilenhefte, Hammer⸗ fl > 2 1 - Sr 
„ Rheiniſche Trichinen u. Finnen Verſicherung :x 
Schraubenſchlüſſel, Ketten, Nägel, Nieten, Splinte, diverſe Insertion 30 Pi. p. Zeile. — Zu be- 
12 Schrauben, Schmirgel, Schmirgelleinwand, Sanbpapier, 14 Naa e ae e e e 
| 8 Pappe, Ba und Chamotteringe An init Köln 8 handlumgen und durch die Expedition & 5 
den 16. Januar 1885, Vormittags 11 Uhr; 7 2 Rerlin N. V., UNE cd LiNdEn 465 1 1 2: 
1 2. Submiſſtonstermin für Gummiwaaren und Leder⸗ : x 8 Br er — er 
Ba ‚Olnswoaten, Seilerwaaren die Flach terra, verſichert Schweine gegen Trichinen und Finnen zu ſehr mäßigen Prämien unter N D Probonummern gratis , WM 1 
r a e G 1 J 7 m 9 2 m E N — Gen 1 8 3 8 RE 3 . 
1 a lg u. te, Judiafaſern, Roßhaare, günſtigen Bedingungen. Agenten wer en geſucht General-Agentur für Pommern PR 8 i. ur ift ein r ſreundlich gel. F 
1 23. 85; i N h aus, enth. 2 große Wohnungen zu 9 und 6 Zimmern, 7 
; den 23. Januar 1885, Vormittags 11 uhr Ber da, Müller in Stettin, mit 2 Morgen groß. Obſt⸗ und Gemiſe⸗ Garten, Hof⸗ 2 


1 im unterzeichneten Büreau, Viktoriaſtraße Nr. 11. 

| Offerten find, für jeden Submiſſionstermin be⸗ 
den die Nhrejie „Materinlien-Bürean ber 
Königlichen Eiſenbahn⸗Direktion zu Bromberg“ 
mit nachſtehender Aufſchriſt: 

1 au 1 Offerte auf Lieferung von Werkzeugen ze, 

1 ad 2 Offerte auf Lieferung von Gummi⸗, Glas⸗ und 


3 
de 3 
1 


N. Seilerwaaren, 

Portofrei und verſiegelt einzurcichen. Bedingungen ſind 

auf den Börſen zu Berlin, Köln, Stettin, Breslau, 

Danzig, Königsberg i. Pr. und in den Büreaux unſerer 

9 Haupt⸗Werlſtätten ausgelegt, werden auch von uns gegen 
Eeinſendung von je 60 „ fraukirt ütberſandt. 5 

. Bromberg, den 28. Dezember 1884. 

Materialien⸗Büreau. 


raum, Scheune und Stallungen, Badeanſtalt in der Rega, 
28 Morgen div. Land inel. 4 Morgen großer Torfpar⸗ 
zelle zum Preiſe von 25000 % mit nur geringer Anz 
Zahlung verſetzungshalber zu verkaufen. Das Grundſtück 
| Mt namentlich wegen des guten Gynmaſiums und der 
guten höheren Toͤchterſchule hierſelbſt für Familien mit 
Kindern, ſowie auch wegen der Lage und Größe zu in⸗ 
duſtriellen Anlagen vorzüglich geeignet. 


Das Nähere zu erfragen in der Expedition dieſes 


Paſſauerſtraße 1 a 


Gram kesheifer 


Jodandareife, anerkannt beste Toiletteseife zum täglichen Gebrsuche, zur Herstellung und Erhal- 
tung eines feinen Teint; 2Zodsoduschwetrtaelfe, scit 30 Jahren erprobt als wirksamstes, durch- 
aus zuverlassigts Heilmittel gegen alle Hautkrankheiten, Scrophela, Flechten, Drüsen, Kröpfe, Verhär- 
zungen, Geschwüre, Schrüpden etc. Verstärkte Queriuntsunife gegen veraltete hartnäckige 


Fülle dieser Art. Arankenheiler Seifenzeist. absolut unschädlich nud als zuverlässig erprobt | Blattes, Kirchplatz 3; g 
2. eu dus Se der * ee KKrankenheller Postllten, äusserst wirksam gegen Er. - ge: 
zältungen, Schleihusten, Vırdauurgsbeschw: rien ete., sind zu beziehen durch alle grösseren Apotheken 3 8128 77 * 
a 80 sind 2 ziehe } grösseren Apotheken, (& 2 * „ne 7 
Droguen- und Mineralwusserhandlungen ud darch die Direktion des Bades Krankenheil, Tölz In | An M* At ez 11086 ti Re 
2 


iſt krankheitshalber unter gänſtigen Bedingungen zu ver⸗ 


Bl., Kirchplas 3. 1 


te, Th. Zimmermann. 
en gratis uod frauko. 


ri 


»tettim durch im. . Lehmann tbeyi - 
Ausläh liche Gebrauchsan weisungen u kaufen. Näheres in der Exped. d. 
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Jutta antwortete nicht; ſo raſch als möglich 
ordnete ſie ihren eigenen Anzug und öffnete dann 
zagend zum erſten Male das Schloß des anſtoßen⸗ 
den Zimmers. 


Er war unerläßlich, den Grafen vorerſt allein 
zu empfangen, um ihn wenigſtens einigermaßen 
vorzubereiten — ſie mußte alſo dafür einen zwei⸗ 
ten verfügbaren Raum haben. 

Dieſer ſchien wie geſchaffen für eine kurze for- 
melle Viſite. Es war ein kleiner Salon in Gold 
und Braun, voll hübſcher Schattirungen und einer 
wohlthuenden Eleganz der Ausſtattung. Auch 
hier hing an jedem Stück das rothe Siegel des 
Gerichtsvollziehers — eine weiße marmorne Göt⸗ 
tergeſtalt trug es wie ein Medaillon auf der 
Bruſt, an den Wandgemälden hing es wie der 
Preiszettel des Kunſthändlers. 


Jutta dachte an den unglücklichen Brandſtifter, 
an ſein armes verlaſſenes Weib. Die Tau- 
ſende, welche hier unbenutzt, ungeſehen im Halb- 
dunkel verſtaubten — die Tauſende hatten einer 
ganzen, bis dahin glücklichen Familie das Verder⸗ 
ben und die Schande ins Haus gebracht, hatten 
ſie ruinirt für immer. 

Juttas Herz klopfte zum Zerſpringen; Fanny 


Grafen mitzutheilen, daß das gnädige Fräulein 
ihn zu ſprechen wünſche. 

„Du ſagſt es ihm aber perſönlich,“ befahl ſie, 
„Du darfſt Dich auf keinen Fall von einem Be⸗ 
dienten abſpeiſen laſſen“ 

Das Mädchen ging und beſtellte pünktlich, was 
ihr aufgetragen worden war. Der Graf ſchien 
ſeinen Sinnen nicht zu trauen. 

„Fräulein von Norrmann wünſcht mich zu 
ſprechen?“ wiederholte er. „Sie müſſen irren, 
denke ich.“ 

Fanny beſtätigte das eben Geſagte und ging 
dann weg, um zu melden, daß der Herr Graf in 
wenigen Minuten die Ehre haben werde. 

Thaſſilo ſtand unterdeſſen am Fenſter und ſah 
ziellos in's Weite. Jutta wollte ihn ſehen? — 
Warum nicht Max? Denn es konnte ſich ja doch 
nur um irgend eine Erklärung, um eine Verſtän⸗ 
digung handeln. 

Jutta wollte ihn jeben!. . . 

Er zog die Handſchuhe aus und wieder an; 
ſein Herz ſchlug ungeſtüm. Er hatte es bisher 
nicht gewagt, nach ihrem Ergehen zu fragen, er 
ſcheute ſich vor den dreiſten Blicken der Diener, 
er, den das Unglück mit ſo niederſchmetternder 
Wucht getroffen — und jetzt ſollte er ſie wieder⸗ 
ſehen. 


Schnell! — ehe die Götter anders beſchließen 
konnten. 

Er flog die Stufen hinauf und klopfte. Das 
„Herein“ des jungen Mädchens klang, als ſei es 
gewaltſam erzwungen. 

Und dann ſtand er vor ihr. 

Ein ſanfter Roſenſchimmer lag auf dem ſüßen 
Geſicht; wie eine Wolke von Gold und geſättig⸗ 
ten Purpurtinten umfluthete die reiche Dekoration 
des Zimmers das ſchlanke Mädchen im Trauer- 
kleide. 


Jutta ſtand an einem Tiſche, ſie ſtützte leicht 
die Hand auf denſelben und zeigte überhaupt in 
ihrem ganzen Ausſehen eine Verwirrung, die ſie 
unendlich reizend und anmuthig erſcheinen ließ. 
So ſchön wie heute war fie ihm nie zuvor ent- 
gegen getreten. 


Er neigte ſich tief wie vor einer Fürſtin; dann 
ſchob er mit leichter Handbewegung wie zufällig 
einen Seſſel in die Nähe der jungen Dame. 

„Was verſchafft mir das unerwartete Glück 
dieſer Stunde, gnädiges Fräulein?“ 

Sie ſuchte ſich zu faſſen, ſo gut es eben ging. 

„Zunächſt bitte ich Sie für den Einfall in Ihr 
Haus um Entſchuldigung, Herr Graf — das 
Feuer machte uns heimathslos, oder beſſer nur 


mich allein, die arme Großmama kam als Leicht 
hierher. Ich mußte mitten in der Nacht flüchten!“ 
Der Graf verbeugte ſich, eiſig durchſchauert. 


„Ich bin ein König ohne Land,“ ſagte er 
bitter, „mein Weg führt in's Exil. Laſſen Sie 
mich es als den letzten Sonnenblick des Schickſals 
empfinden, daß Ihnen dies Haus, ehe es dem 
Gläubiger in die Hände fällt, noch für kurze Zeit 
als Zufluchtsſtätte dienen konnte.“ 55 

»Ich danke Ihnen,“ antwortete fie freundlich, 
„ja und ich habe an Sie ſogar noch eint richt 
herzliche Bitte.“ 8 

Sein Auge flammte plötzlich auf. 

„Eine Bitte?“ wiederholte er. 


„Ja — und Sie müſſen dieſelbe unbedingt 
gewähren.“ 

Er trat ihr näher, ſeine Stimme bebte. 

„Jutta — laſſen Sie mich das Wort auf mei⸗ 


nen Knien empfangen!“ 

Ihre ausgeſtreckte Hand wehrte ihm. 

„Es iſt nichts ſo Bedeutendes, Herr Graf, und 
von der anderen Seite doch unendlich viel. Wollen 
Sie mir ſchenken, um was ich bitte?“ 

„Und gälte es mein Leben, Jutta! — Der 
Bettler hat ohnehin ſonſt nichts mehr, was ihm 
noch gehört.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


wurde gerufen und mußte hinabgehen, um dem 


Königl. Pr. Staats-Lotterie. 
Ziehung. Mlasse 16 31. Januar 

N a. ER (Bee 
36 % 14 7 3, Mark 

auf Antheilſcheinen (Porto extra). 

Januar. Kl. Pr. Sehlsw. 
Holst. Ind.-Lott. a Loos 
1 Mark, Prospekte gratis. Ulmer 
Loose u 3V, M. — Berl. Archit.- 
Loose ü 1 M. (11 = 10 M.) bei 9 


Stettin, 
E. A. Kaselow, Frauerstr. 
Aelteſtes Lotteriegeſchäft, err. 1847. 


Letzte 
Ulmer Munster - 


bau- Lotterie. 


Hauptgewinn 75,000 Mk. baar. 
3435 Geld-Gewinne. 

Looſe à 3,50 Mk. find zu haben 

in den Expeditionen d. Bl., Kirch⸗ 


platz 3 und Schulzenſtraße 9. 
Auswärtige Beſteller wollen zur frankirten Rück⸗ 
antwort eine Zehnpfennigmarke mit beifügen reſp. 
bei Poſtanweiſungen mehr einzahlen. 


Garlsbader Schuhe 
u. Stiefel 


für Damen, Herren und 
Kinder 
empfehlen zu nachſtehenden Preiſen: 
Nn 4 % 50, 5 % 50. 
e tg oe er 5 % 50, 6 A, 6 Ak 50 
bis 
Damen⸗Rindlack⸗Stiefel 6 % 50, 7 A 50, 
8 % 50, 9 %, 10 Mb 
Damen ⸗Glacee⸗, Seehund⸗ und Gemsleder⸗ 
zug⸗Stiefel 7 , 8.4, 9 A, 10 4 
11 


Ab, 12 Ab 
Ball. und Geſellſchafts⸗Schuhe in Gold⸗ 
käfer und Gems⸗Lack⸗Leder mit Perl 
Stickerei und Spangen 2 A, 3 A, 
4 , 5 A, 6 , 7 MS A. 
Warme Stiefel für Damen und Kinder 


enorm era 
1 Haft, 6 AM, 7 M, 8 Al, 
e 
„Zug⸗ efe n 0 
9 7 9 50, 7 M 50, 8 A 50, 
9 , 10—11 
n 10 % 50, 11 % 50 
bis i 
berren⸗ Gems ⸗ und Glacee⸗Stiefel 8 4, 
4, 10—11 4 


8 2 4, 8 M, 4 , 5—6 Mi 
Starke Haus ſchuhe 2 %, 3 , 4 Ab 

Filzpantoffeln von 40 „ an bis zu den 
N Einlegeſohlen 10, 20, 30, 


Umtauſch ſtets geſtattet. 


Reparaturen werden in unſerer Werkſtatt 
gefertigt. 


Gerth & Lüth, 


56, Breiteſtraße 56, 


vis-A-vis dem Kinder⸗Garderoben⸗Geſchäft des 
Herrn Riehard Braun. 


PPP 


mung, Katarrhe ꝛc. hat ſich bis heute ſo vor⸗ 
züglich bewährt, wie die aus der heilſamen Spitz⸗ 
wegerichpflanze hergeſtellten und wegen ihrer 
ſicheren und ſchnellen Wirkung jetzt in ganz 
Deutſchland überall ſo hochgeſchätzten 


pilgwegerich-Bonbons 


von 
Vietor Schmidt & Söhne in Wien. 


Depots in der Schlüter'ſchen Hofapotheke, Adler⸗ 
Apotheke, gi Laſtadie Nr. 56, Drogerie zum Phönix 
von M. altsgott, Kohlmarkt. 


4 Mittel gegen Huſten, Heiſerkeit, Verſchle ⸗ 


k 


König 


u der am 16.— 31. Januar ftattfindenden Hanptziehung offerive ich Antheillooſe: / 54 A, 


3 
7 27 Al, Is 15 Ab, 7³̈ Fi 2 Al, Us 4 A 


Rob. Th. Schröder, Stettin. 


Sieben goldene und filberne 
Ausſtellungspreiſe. 


und 


eine Doſe mit 10 Päckchen 2 Mark. 


Verkaufsſtellen und Gratis⸗Abgabe 
Ludwig Renzmann. 
J. G. Witte, 
Theodor Pee. 
H. Lämmerhirt. f 


vie 


Kronprinzen, 


Höfe von England, Italien, der Türkei, Bayeru, 

Rumäniea, Baden, Sachsen - Weimar, Mecklenburg, Anhalt, Lippe - 

Schwarzburg und Sohaumburg-Lipps. 
silberne und broncene Medaillen. 


In Stettin bei, E. Amberger, Th. Zimmermann, Herm. Dieck, 
Lange & Richter, Gebr. Ortmeyer, Oscar Fritsch, Adler-Apotheke, 
H. Lämmerhirt, Alb. Grossmann, Theod. Pee, Breitestr. 60, Heyl 
Mesle, C. S. Sehlüter, Hof-Apotheke, E.Yärappe und bei Johs. Uhr, 
in Bredow in der Droguenhandlung von Otto Hoffmann, in Damm bei All. 
Weylandt, in Gollnow bei Apoth. Fr. Reissig, in Grabow in der Apotheke 
Zum gold. Anker, in Misdroy bei L. Lipski und bei H. Schultz, in Naugard 
bei Apoth. O. Bernhard und bei Kond. B. Wilde, in Neuwarp bei J. 
Putzenilus und bei J. A. Grohn, in Pasewalk bei J. Seeberg, Georg 
Wegeli und bei Ferd. Zimmermann, in Ueckermünde bei C. L. Retzlaff, 
Konditor, in Swinemünde bei J. ©, J. Jahncke & Cie. Carl Kropp, 
Drog. Gust. Ludwig und bei Th. Wittrin, Konditor, in Wollin bei Louis 
Lipski, in Züllchow in der Schwanenapotheke, Dr. Meyer. 


. Preuß. Lotterie. 


Haarmann & Reimer's patent. 


een 1 
— Vanillin,— 
der reine Riechstoff der Vanille, 


verleiht ſelbſt den Gerichten der einfachen Küche hohen bisher unerreichten Wohlgeſchmack bei ganz 
geringen Koſten. Feiner wie die Vanilleſchooten, iſt es frei von den darin oft vorkommenden Milben 
ilzen, ſtets gleichmäßig ſtark und zum Gebrau 

Kochbücher zu leichter Bereitung von allerlei Speiſen, Cremes und dem verſchiedenſten Back⸗ 


werk gratis bei den emdftehenden Firmen. Ein Päckchen feinſter Qualität nur 25 F., 


Man achte ſtets auf die einzige Garantie für den Inhalt darbietende Original⸗ 
packung der Patentinhaber 1 Re — 
der Kochbücher in Stettin bei: 


Generalvertreter Max Elb in Dresden. 


Königl. Preuss. u. Kaiserl. est 
Hof-Chocolade-Fabrikanten: 


Gebrüder Stollwerck in C 


Filialen in Frankfurt a. M., Breslau und Wien; 
verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Verwendung ven nur bn 
Rohmaterialien und deren sorgfältigster Bearbeitung. Die Original 1/,- & Hy 
Ptund-Packungen sind mit Preisen und Garantie-Marke 

(Bein Cacao und Zucker) versehen. 


Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin! 
Ik MM, des Kaisers Wilhelm, der Kaiserin Augusta, Sr. K. u. K. Hohe des 
Sr. Kaiserl. u. Königl. apestel. Majestät Franz Joseph, sowie des 


Goldene Medaille für 
Kunft und Wiſſenſchaft. 


fertig verrieben. 


2 


Max Schütze, 
Paul Christophe. 
Lange & Richter, 


e der 


Sachsen Holland, Belgien, 


Permanente Ausstellung und Verkauf 


gemalter und fertiggestellter, sowie sämmtlicher roher 


Terra-Cotta-Waaren — „ Drew’schen Fabrik, 


nebst allen zur Majolies-Malerel noth wendigen Farben, Uten- 


silien, Musterplatten, Vorlagen und Anleitung b 2 M. von Marie Drews 
nur allein bei 


Friedrichstr. 191, Berlin W. 8, Adolph Hess, 


Ecke der Kronenstr, 


Hoflief. Ih:er Majestät der Kaiserin u. Königin, 
vorm. Heyis Künstler-Magazin. 


NB. Sämmtliche 40 Farben werden jetzt auch fertig eingerieben in Porzellanschä chen 
geliefert und das Fertigbrennen der gemalten Gegenstände in ca. 8 Tagen besorgt, wenn die 
Einlieferung dazu bis Mittwochs Vormittag bei mir geschieht. Illustrirte Preislisten gratis 


und franko. 


garantirt 
| 


„ 
Apfel 
elſimen 
(Drangen) oder Citronen von Meſſina, feinſte, 
reife, gewählte Früchte neuer Ernte, 30—48 
5 Stück in einem ſchönen 10-Pfund⸗Korbe, mit See⸗ 
gras gegen Forſtwetter ſchützend verpackt, verſendet 
nach genz Deutſchland packung⸗ und portofrei 
gegen Nachnahme von 2,90 % 
R. Maiti in Trieſt. 
Wenn 3 Körbe an eine Adreſſe auf ein⸗ 
mal zu ſenden, durch Poftvorichuß beſtellt werden, 
genügt der Betrag von % 7,60. 


Schutz-Harke. 


NMedleinal- 
Tokayer. 


Durch direkte Verbindung mit 
dem Wein- Eutsberitzer 
Ern. stein in Erdö-Bönze 
bei Tokay (Ungarn), Besitzer 
der 5 Weinberge Moszü, Bak- 
aa, Benesik, Diokus und 
Omlas, sind wir in der ange- 
nehmen Lage, ehemisech ana- 
Iysirten, maedieinischen 


echten Tokayer 


Weln zu Engres- Preisen in Original- 
Flaschen mi‘ Schutzmarke versehen, aueh irm 
Detail abzugeben. 

Derselbe eignet sich nicht nur als Stärkungsmittel 


für Reconvalesecenten, Kinder u. Grelise, 
soudern auch als 


Morgen- und Dessertwein. 


Bestätigung der grössten Unlvereitäta- Che- 
miker Deutschlands als auch Cersdifiend 
des Megistrats von Erdö-Benye liegen bei 
den Unterzeichneten zur gefl, Einsicht aus. 

Theodor Pee, Droguenhandlung, Breitestr. 60. 

Theodor Zimmermann, Mönchenstr. 26. 

Wartenberg, Delikatesshandlung, Pölitrerstr. 

Nr. 99 uud Preussischestr, 10. 

MH. Binte, Bollwerk 86 

M. Lindenau, Grabow. Burgstr. 1. 
Aren Naek, Alt-Damm. 


Lilioneſe, 


ärztlich empfohlen, reinigt binnen 14 Ta⸗ 

gen die Haut von Leberflecken, Sommer⸗ 

A pproſſen, Pockenflecken, vertreibt den ge 

5 1585 — hen 2 15 Rothe der 9 ſichertd 
el gegen Unreinheiten der H u Fl. %% 

8 9. ) Haut, & Fl 3, halbe 


Barterzeugungs⸗ 
Pomade, 

à Doſe Ab 8, halbe Doſe AM 
1,50. In 6 Monaten erzeugt 
dieſe einen vollen Bart ſchon bei 
jungen Leuten von 16 

Auch wird dieſe zum Kopfhoar⸗ 
wuchs angewendet. 


Chineſiſches Haarfärbemittel, 
8 Fl. 4 2,50, halbe Fl. 4 1,25. 
Oriental. Enthaarungs mittel, 


Allein echt zu haben beim Grfinder W. Krause 


Köln. 
Sämmtliche Fabrikate find mit meiner Schutzmarke 
verſehen. j 

Die alleinige Niederlage befindet ſich in Stettin 
bei Herrn Theodor Pee, vormals Adolf Creutz, 


Breiteſtraße 60. 
1 Rath zur Rekküng von Trunk⸗ 
Unentkgeltlichen ſucht mit und * Wiſſen er⸗ 
theile allen Hülfeſuchenden. Zahlreiche Dankſchreiben 
A. Vollmann, 
Berlin N., Keſſelſtraße 88, 

„Befreiung vom Bandwurm mit Kopf, Wirkung in 
einer Stunde. Flechten, alte Wunden, krebsartige d Ge⸗ 
ſchwüre, Rheumatismus, Krampfhuſten; garantire au 
in veralteten Fällen ſichere Heilerfolge mit vorzü 
bewährten Mitteln. Genauen Krankheitsbericht erbittet 
J. Harth, Apotheker, Berlin, Köpnickerſtraße 129. 

Ein junger Mann aus gebildeter Familie wünſcht eine 
Stellung als Eleve auf einem größeren Gute anzunehmen. 

Offerten unter P. 75 an die Expedition dieſes 
Blattes, Kirchplatz 3. 

Ein geb. Fräulein ſucht Stellung zur Pflege und Be⸗ 
aufſichtigung der Kinder oder zur Stütze der Hausfrau. 
Auf Gehalt wird weniger geſehen wie auf gute Behandlung. 

Näheres Falkenwalderſtraße 12, 3 Tr. l. 


900,000 Mark 
ſollen ausſchließlich auf 


Brauereien 
zur L—IU. Stelle pari a 5 % auf 10 Jahre feſt aus⸗ 
geliehen werden und kann Abwickelung jeden Tag erfolgen. 

Reflektanten erfahren Näheres auf Anfrage unter Chiffre 
Brauerei 8264 in der Expedition dieſes Blattes, 
Schulzenſtraße 9, Stettin. 


in 


* 


